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E inMährgen hat sei-
ne Wahrheit und
muss sie haben,
sonst wär es kein

Mährgen“, schrieb der knapp
zwanzigjährige Goethe an
seine Leipziger Freundin
Friederike Elisabeth Oeser.
Aber welche Wahrheit im
Märchen ist das? Ist es die
unserer menschlichen Welt
so radikal entgegengesetzte
Märchenwelt? Ist es die
Wahrheit des Zaubers, in
dem das Tier so selbstver-
ständlich menschlich auftritt
und Sonne und Mond, Wind
und Sterne reden, als wären
sie alte oder neue Bekannte?
Ist es der Wald, ohne den
kaum ein deutschesMärchen
auskommt? Ist es das Wün-
schen, das im Märchen im-
mer hilft? Ist es die mensch-
liche Sehnsucht nach Ge-
rechtigkeit, nach Strafe für
den Schlechten, nach Beloh-
nung für den Guten?
Die Sehnsucht nach Ge-

rechtigkeit ist die tiefste
Ursache für Politik, und inso-
fern sind Märchen immer
auch politisch. Darin mag die
unwiderstehliche Anzie-
hungskraft des Märchens lie-
gen und seine Wahrheit sich
offenbaren: Es zahlt den
Preis für unsere Sehnsucht
und lässt uns ankommen am
Sehnsuchtsort.
Wo wäre unser Märchen-

schatz mit Hänsel und Gre-
tel, Dornröschen oder Hans
im Glück, wenn nicht Wil-
helm und Jacob Grimm Ge-
schichten gesammelt hätten,
um sie als unsterblichen
Schatz in „GrimmsMärchen“
aufzuheben.DieGrimm-Brü-
der sammelten nicht allein.
Ludwig Bechstein hatte gro-
ßen Erfolg mit seinem „Mär-
chenbuch“ von 1857, in dem
er dieGeschichten bearbeite-
te.
Auch in Schleswig-Hol-

stein wurde gesammelt, so
das Trio Theodor Storm aus
Husum, Theodor Mommsen
aus Kiel und Christian Peter
Hansen aus Sylt. Ihre Ge-
schichten landeten schließ-
lich bei Karl Viktor Müllen-
hoff (1818-1884), einem aus

Lesenswert und schön illustriert: Heimatforscher Frank Trende veröffentlicht
Erzählungen aus der Sammlung des Marner Germanisten Karl Müllenhoff

Marne gebürtigen Sprach-
wissenschaftler, der selber
sammelte und 1845 mit den
von Storm & Co. übernom-
menen Fundsachen seine
„Märchen, Sagen und Lieder
der Herzogthümer Schles-
wig, Holstein und Lauen-
burg“ herausgab.
Dieser große Erzählschatz

unseres Landes ist nicht nur
eine spannende Lektüre für
jedermann, sondern ebenso
eine reichbestückte Fund-
grube für Schriftsteller.

Fundgrube auch für die
Grimms und für Bechstein;
sie bedienten sich bei Müll-
enhoff, und so gelangte
„Jungfer Maleen“ als „Jung-
frau Maleen“ in die
Grimm‘schen Kinder- und
Hausmärchen und Bechstein
übernahm für seine „Illus-
trierte Ausgabe“ vier Mär-
chen, darunter „Sieben-
schön“ und „Der Mann ohne
Herz“.
Frank Trende, der Heraus-

geber diesesMärchenbuches,

hat sieben Märchen aus der
Müllenhoffschen Sammlung
in der Originalfassung über-
nommen, die dieser „Mär-
chen mit weiblichen Haupt-
charakteren“ nannte. Die
Zahl sieben zieht auch Tren-
de in ihren Bann, er gliedert
sein sehr ausführliches und
kenntnisreiches Nachwort in
sieben Abschnitte, er weist
hin auf die Symbolik der Zahl
Sieben: sieben Schöpfungsta-
ge, sieben Todsünden, sie-
benterHimmel und soweiter
– die Zahl Sieben entpuppt
sich alsMärchen für sich, und
das nicht zuletzt imMärchen
„Siebenschön“.

Norddeutscher Tonfall

Die hier präsentierten Mär-
chen sind unverändert abge-
druckt; man hört beim Lesen
den norddeutschen Tonfall
heraus, undnicht zuletzt des-
wegen erweisen sie sich als
Erzählungen aus unserem
Land. Nachteil dieser „Ko-
pien“ ist, dass damit auch Lü-
cken und Mängel im Text
übernommen wurden, wie
sie zum Beispiel im Märchen
„Vom Mann ohne Herz“ zu
finden sind. Müllenhoff hat
das entwederübersehenoder
so durchgehen lassen, Lud-
wig Bechstein besserte aller-
dings diese Unzulänglichkei-
ten in seinem „Märchen-
buch“aus.Darüberhinauser-
weist sich die Übertragung
von „Frau Rumpentrumpen“
aus dem Plattdeutschen ins
Hochdeutsche nicht immer
als hieb- und stichfest. Trotz-
dem: ein schönes Buch,
schön gestaltet mit den Bil-
dern berühmter Märchen-
zeichner. Die bunten Bilder,
die Oskar Herrfurth für das
1920 publizierte Buch „Sie-
benschön und andere Mär-
chen“ malte, sind eine Au-
genweide und ziehen den Be-
trachter tief hinein in die
Sehnsucht nach einer besse-
ren Welt.

Frank Trende (Hrsg.) „Von Kö-
nigstöchtern und märchenhaf-
ten Frauen. SiebenMärchen aus
der Müllenhoffschen Samm-
lung.“ 136 S., 16,95 Euro, Boyens
Verlag.

Eine „Siebenschön“-Illustration von Albert Adamo. Boyens Verlag (2)

„Goldmariken undGoldfeder“: Illustration von Renate Totzke-Israel.

KIEL Beim Filmfest Schles-
wig-Holstein wurde die
Kieler Filmemacherin Pola
Rader doppelt ausgezeich-
net. Sie gewann mit ihrem
Film „And died together one
day“ sowohl den Gesa-Rau-
tenberg-Preis sowie den
Publikumspreis ( jeweils mit
2000 Euro dotiert). Eine lo-
bende Erwähnung bekamen
Merlin Slamanig und Johann
Schultz aus Kiel für ihren
Film „Tischrebellen“. sbo

Christoph Kalies

FLENSBURG Wer den
„Schwan“ aus Camille Saint-
Saens „Karneval der Tiere“
hört, ist sicher, dass der
ManndasCello geliebt haben
muss. Sowunderschön klingt
die weit schwingende Kanti-
lene, mit der er das große
Streichinstrument den gro-
ßen Wasservogel beschrei-
ben lässt. Tatsächlich hat
Saint-Saens auch zwei Cello-
konzerte geschrieben. Die
aber sind im Gegensatz zum
„Schwan“ so selten zu hören,
dass sich zum 2. Saisonkon-
zert des Schleswig-Holsteini-
schen Sinfonieorchesters der
NDR anmeldete, um das
Ganze aufzunehmen und am
16. Dezember – zum 100. To-
destag des französischen
Komponisten – auf seinem
Kulturkanal zu senden.

Höchste Brillanz

Nochmal reinhörenwird sich
lohnen, denn die Cellokon-
zerte Nr 1 und Nr 2 vereinen
höchste Virtuosität und hin-
reißende Melodienseligkeit.
Die Soloparts sind meistens
eng verknüpft mit üppigen

Orchestereinwürfen, und das
Ganze atmet faszinierende
Originalität. Der richtige
Mann für die Musik ist auch
da: Cellist Alban Gerhardt
verfügt nicht nur über stu-
pendeTechnik, sondern auch
über feinnervige Musikalität
und kann zudem sein 300
Jahre altes Goffriller-Cello
hinreißend singen lassen.
Das Landesorchester unter
seinem Chef Kimbo Ishii
spielt hellwach und tempera-
mentvoll mit und setzt eige-
ne klangliche Akzente von
höchster Brillanz. Da zeigt
sich das Publikum in Flens-
burgs Deutschem Haus be-
geistert – und natürlich gibt
es den „Schwan“ als Zugabe.
Der Rest des Programms

blieb dem französischen
Klangideal des frühen 20.
Jahrhunderts verbunden:Mit
Claude Debussys geradlinig-
delikater „Petite Suite“ und
mit dem schillernden „Ma
mère l’oye“ – einem Zyklus
aus Fantasiestückchen über
Märchen, der zwischen au-
genzwinkernden und myste-
riösen Stimmungen chan-
gierte. Großartig präsentiert!
Ein Abend zum Schwelgen
und Träumen.

Landesorchester spielt Saint-Saens

Karin Lubowski

LÜBECK „Nirgends zuhause“
leuchtet es am Ende in der
Kulisse auf. Es ist dasFazit im
„Automatenbüfett“, einem
1932 uraufgeführten Stück
von Anna Gmeyner (1902-
1991). In Lübeck ist es jetzt
in der Inszenierung vom jun-
genTeamumZinoWeyzuse-
hen: eine verstörendewie ko-
mische Obduktion einer ge-
sellschaftlichen Mitte.
Mit scharfem Blick

herrscht Frau Adam, dieWir-
tin, über ihreWelt der Snack-
automaten. Ihr Mann hat
eine junge Frau namens Eva
als Arbeitskraft in den Be-
trieb installiert, die bei den
männlichen Gästen für Um-
satz sorgt. Stadtrat, Apothe-
ker, Oberförster, Redakteur
und Herr Adam pflegen bei
Bier und „Petri Heil“-Gesang
das Wesen des Amateur-Fi-

scher-Verbands. Die Welt ist
da draußen, scheintweitweg.
„Es ist immer wo geschossen
worden, seit die Welt be-
steht“, ereifert sich der Apo-
theker, „Lebenskunst, das ist
dieKunst, nichtdabei zu sein.
Immer im Nebenzimmer,
wenn’s schießt.“ Das „Auto-
matenbüfett“ – ein Neben-
zimmer? Noch merkt keiner,
dass hier ein Taugenichts na-
mens Pankraz die Macht an
sich reißt.
Dialoge, Bewegungen, die

Themen der Herrenrunde –
absurdes Theater? Die zeitli-
che Einordnung bringt die
Bedeutung des Stückes her-
vor. 1932 ist Deutschland im
politischen Umbruch. Im
Jahr nach seiner Urauffüh-
rung am Hamburger Thalia
Theater wird „Automatenbü-
fett“ verboten. Anna Gmey-
ner, in Wien in eine jüdische
Familie geboren, hält sich
1933 während der Macht-
übernahme der Nationalso-
zialisten in Paris auf, 1935
zieht sie nach England.
Abgesehen von elektroni-

schem Gebrumme und ener-
vierendem Stroboskoblicht
verzichtet Wey darauf, das
Stück mit technischen Mit-
teln in die Gegenwart zu zer-
ren. Das ist gut.Man hat auch
so ausreichend zu grübeln.
Sehenswert ist diese Insze-
nierung allemal.

Nächste Aufführung: 14. No-
vember, 18.30, Theater Lübeck
(Kammerspiele).

„Automatenbüfett“ am Theater Lübeck

Michael Fuchs (Herr Adam)
und Susanne Höhne (Frau
Adam). Foto: Falk von Traubenberg

HAMBURGDer Deutsche Büh-
nenverein hat auf seiner
Jahreshauptversammlung
in Hamburg einen erweiter-
ten wertebasierten Verhal-
tenskodex verabschiedet.
Standen in der 2018 entwi-
ckelten ersten Fassung se-
xuelle Übergriffe und
Machtmissbrauch im Fo-
kus, adressiert der neue Ko-

Weitere Vereinbarungen über Diskriminierung verabschiedet

dex nun weitere Dimensio-
nen von Diskriminierung
und nimmt Theaterleitun-
gen und Rechtsträger stär-
ker in die Pflicht.
„Es geht darum, wie die

ethische Vereinbarung jetzt
auch betriebliche Wirklich-
keit wird“, sagte Carsten
Brosda (SPD), Präsident des
Deutschen Bühnenvereins

und Hamburger Kultursena-
tor.
2018 hatte der Bühnenver-

ein mit dem ersten werteba-
siertenVerhaltenskodex, der
Gründung der Vertrauens-
stelle Themis und dem Be-
schluss zu geschlechterpari-
tätischer Gremienbesetzung
einen Kulturwandel ange-
stoßen. dpa

Märchenschatz aus
Schleswig-Holstein

Filmpreis für
Pola Rader

Schwelgen
mit Schwan

Im Nebenzimmer
der Geschichte

Bühnenverein mit neuem Kodex
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